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Fiaker1 in Wien
1  Pferdekutscher als Touristen-Attraktion in der Wiener Innenstadt
	1. Lesen Sie die Übungsanleitung gut durch.
2. 


 Hören Sie die Szene.
3. Kreuzen Sie in den gelben Feldern an, ob die Angaben richtig (R) oder falsch(F) sind.
4. Wenn Sie etwas nicht verstanden haben, hören Sie die Szene noch einmal 

    und tragen die fehlenden Angaben ein.
5. Wiederholen Sie das, bis Sie alles vollständig eingetragen haben.
6. Vergleichen Sie Ihre Einträge mit der Lösung.
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R = richtig
 F = falsch
	R
	F

	1
	Fiaker in Wien hatten immer ein gutes Image.

	
	

	2
	Auch vor dreißig Jahren hatten sie einen guten Ruf.

	
	

	3
	Der Fiakerführerschein wurde von dreißig Jahren eingeführt.

	
	

	4
	Am Montag sind schon viele Touristen in der inneren Stadt von Wien. 
	
	

	5
	Das Wetter während dieser Reportage ist nicht so freundlich.

	
	

	6
	Die Fiaker versorgen ihre Pferde nicht selbst.

	
	

	7
	Alle Fiaker sind Nichtraucher.

	
	

	8
	Die Fiaker verdienen nicht so gut.

	
	

	9
	Sie üben den Beruf aus, weil sie Pferde gern haben.
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Fiaker in Wien
KOMMENTATORIN: Für viele Menschen gelten sie neben dem Riesenrad und dem Stephansdom als das Wahrzeichen Wiens – die Fiaker. Das Image der Fiaker erlebte von Anbeginn ein ständiges Auf und Ab. Um 1900 galt die Fiakergemeinschaft als sehr geachteter Berufsstand, dem man Respekt zollte. 
1.FIAKER: Auch in alten Wiener Fiakerlieder[n] ist der Fahrgast immer mehr der Bittsteller gewesen beim Fiaker. Das war eine Ehre, das hat da [dir] passieren können, speziell um die Jahrhundertwende, dass der Fiaker g[e]sagt hat: „Na [Nein], mit dir fahr[e] i[ch] net [nicht].“ 
KOMMENTATORIN: Später dann, vor etwa 30 Jahren, hatten die Fiaker einen eher zwielichtigen Ruf. 
2.FIAKER: Meine Mutter, wie i[ch] zu ihr g[e]sagt hab[e]: „Du i[ch] wea [werde] jetzt Fiaker“, hat’s [hat sie] g[e]sagt: „Um Gottes Willen, was machst du bei de[n] Fiaker, die saufen ja nur, san [sind] ja nur Verbrecher und so.“ Das war [e]s auch einmal. 
KOMMENTATORIN: Heute ist das Bild wieder ein anderes. Durch Einführung des Fiakerführerscheins im Jahre 1998 hat eine neue Generation von Fiakerfahrern die Zügel in die Hand genommen. Sarah Bárci hat einen  Fiakerfahrer durch die Stadt begleitet. 
SARAH BARCI: Montag um elf herrscht am Michaelerplatz in der Inneren Stadt bereits reges Treiben. Touristenmassen drängen sich vor dem Looshaus, bestaunen die Brunnen, die Kirche, das Tor zum Heldenplatz. Der Himmel ist grau, die Pflastersteine glänzen dunkel. Immer wieder beginnt es leicht zu regnen. Vom hektischen Geschehen ringsum scheinbar unberührt, stehen sie da – die Fiakerpferde. Eines nach dem anderen, brav in Reih und Glied. Ab und zu schnaubt ein[e]s leise vor  sich hin. Hier und da ein Hufescharren. Daneben die Fiakerfahrer. Einige versorgen ihre Tiere, tragen Pferdemist weg, geben den Tieren zu trinken. Andere lehnen lässig an ihren Kutschen, rauchen und unterhalten sich, während sie auf die Fahrgäste warten. 
3.FIAKER: Ich hab[e] im Oktober angefangen und dann hab[e] i[ch] ma [mir] oft gedacht: „Na, des [das] ist doch ka [keine] Arbeit, öfter zehn, 12, 13 Stunden in da [der] Kälte ... Zu verdienen war auch nichts, also wirklich nichts. Mein ganzer Bekanntenkreis hat mi[ch] g[e]fragt, ob i[ch] deppert  [dumm] bin; warum i[ch] des [das] mach[e]. Allerdings ist dann ... Steh Puppi! ... ist dann in der Zeit die Liebe zu den Pferden, mit denen ich zu tun hatte, derartig gewachsen, dass ich den Job nicht mehr aufgeben wollte – wegen der Pferde.“ 
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